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Englische Vereinigung zur Ver• 
tretung jüdischer Interessen. 
Wir haben in unserer vorigen Nummer über die 

Versammlung zur Vorber ,eiitung eines jüdischen 
Kongresses in Amerika berichtet. Der Stein ist 
nunmehr im Rollen, und es ist von Herzen zu wün
schen. daß die Kongreßbewegung: nach und nach 
a 11 e Schichten der amerikanischen Judenheit er
fass•2n werde. Denn wirkliche Stoßkraft wlird man 
nur von einem Kongreß erwarten können, der 
eine Vertretung des gesamten jüdischen Volkes · 
in Amerika und seines nationalen Willens bildet. 
Gelänge es auch dieses Mal nicht, E-inigkeit in 
die jüdischen Reihen zu bringen und die WeLt 
vom Vorhandensein einer einigen, in ihren 
Forderungen übereinstimmenden 
j ü d i s c h e n V o 1 k s m a s s e zu überzeugen, so 
würde man sich nicht allzuviel Erfolg von diesem 
Kongreß mehrerer jüdischer Vereine und Parteiten 
in Amerika versprechen dürfen. Es ist aber zu 
hoffen daß die Kreise, die bisher der Kongreß
bewegung fernstanden - in erster Linie das Am~
rican Jewish Committee, das an der demokrati
schen und an der nattl,onaljüdischen Grundlage der 
Kongreßbewegung Anstoß nimmt - si.ch ~llm~h
lich darauf besinnen werden, daß es em me wie
der gut zu machendes Unrecht bedeuten würde, 

-
wenn durch jüdische Uneü1'igkeit auch ddese un
vergleichlich günstige Gelegenheit zu gemein
samem Handeln verpaßt würde. 

Schon hat der Gedanke einer V,ereinigung aller 
Juden in den einzelnen Ländern zum Zweck der 
forderung jüdischer Rechte im gee,igneten Augen
blick auf andere Länder übergegriffen. Auch in 
England bereitet sich eine V,ereinigung aller -
auch der widerstrebendsten - Elemente der J u
denheit jenes Landes vor, zum Zweck des ge
meinsamen Handelns zu Gunsten der Juden der 
verschiedensten; Länder. :Eine Union verbiindlet 
nunmehr schon die Delegierten der Anglo-Jewish
Association, des Board of Deputies, der Jewish 
Trade Unions. der frii 1endly Benefit Societies, der 
zionistischen Vereine und der Chewras des Lon
doner Ostends. 

In einem Ostend-Theater fand kürzlich die erste 
Versammlung der neuen Vereinigung statt. Lucien 
W o 1 f. der zu ihrem Vorsitzenden ernannt wor
den ist, eröffnete sie mit einer Ansprache, in der 
er auf die dringende Notwendigkeit hinwies, daß 
ein zukünftiger f riedenskongreß die Juden einig 
in ihrem Wollen und Handeln finde. dJamit sie, die 
in diesem Kriege unvergleichliche Opfer gebracht 
haben, mit der gleichen Sicherheit und Würde 
wie )andere Völker liihre ;'f orde.rung1en erheben 
können. Diese Forderung aber, in der Orthodoxe 
und Reformierte, Zionisten und Antizionisten, So
zialisten und Aristokr'aten übereinstimmen kön
nen, lautet: den · Juden in allen Län
dern die gleföchen Bürger rechte, 
w e l c h e d i e n i c h t j ü d i s c h e B e v ö 1 k e· -
rung dort genießt. 

In demselben Sinne richtete . Israel Z an g -
w i 11 an die Versammlung eine Ansprache, die 
freilich einen etwas sonderbaren Charakter da
durch erhielt, daß er, während er einerseii,ts die 
ford'erung der Einigk ,eit an die Juden richtete, 
andererseits die zionistische Tätigkeit bei seinen 
Zuhörern zu diskreditieren suchte, um zionisti
sche Pläne aus dem Programm der neuen Ver
einigung auszuschalten: ,,Der Gedanke, den Ju
den jetzt Palästina zu geben. ist Unsinn - denn 
es sind zur Zeit nur wenige Juden dort, und hin
gehen können überhaupt keine". · 

Demnach scheint also - im Gegensatz zu ·dem 
amerikanischen Kongreßprc. gramm - das Pro
gramm der neuen englisch-jüddschen Vereinigung 
nur die forderung der Gewährung- voller religiö
ser, bürgerlicher, politiiScher und nationaler Rechte 
an die Juden derjenigen Länder, in denen ihnen 
solche bisher verweigert wurden, zu enthalten. 
Die ganze Verantwortung- für die Besserung der 
jüdischen Zustände . wird damit den Regierungen 
jener Länder zugeschoben, und die Juden selbst 
verharren in ihrer passiven Stellung. 
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Noch wiss ,en wir nicht, ob sich die Zionisten 
Englands mit diesem Programm zufrieden geben 
werden, oder ob sie - wie in Amerika - darauf 
bestehen werden, daß auch zugunsten der jüdi
schen Ans~edlung in Palästina etwas geschieht, 
damit die Juden · Gelegenheit ' erhalten, s e I b s t 
etwas zur Umgestaltung des jüdi
schen Volksschicksals und vor 
allem zur Belebung des Judentums 
s: e I b s t zu tun. Daß Palästina nicht die so
fortige Lösung der ges ,amten Judenfrage bede .utet, 
daß sie deshalb trotz ihrer palästinensischen 
Ideale sich zu tapferen Verteidigern des anderen 
Programmpunktes, nämlich der Forderung glei
cher politischer und bürgerlicher Rechte für die 
Juden machen müssen, ist den Zionisten wohlbe
kannt. Aber weshalb man neben dieser Forde
rung nicht auch jene andere: die Schaffung- einer 
0ffenfäclr„rechföch · gesicherten ' Heirristätte · in Pa„ 
lästina in einetn besonders günstigen Augenblick 
erheben soll, weshalb nicht die ganze englische 
J udenheit -diese Forderung unterstützen soll, ist 
unklar. Daß Palästina vorläufig nur für einert 
kleinen Teil des jüdischen Volkes eine Rettung aus 
m a t e r i e 11 er Not bedeutet, spielt dabei gar 
kefoe Rolle, umsoweniger, als die Erfüllung des 
zionistischen Ideals für Zehn - ja Hunderttau
sende von Juden .m allen Ländern eine Errettung 
aus ti,efer .s ·e e I i scher Not, eine Hoffnung und 
ein Ansporn zu regerem . jüdischen Leben bedeu
ten würde. Nicht allein den J u den gilt es zu 
erhalten, sondern auch das J u den tu m, dem in 
Palästina e!ine Stätte der Entwicklung geschaffen 
werden soll. 

Wiir hoffen sehnlichst, daß die von Herrn Zang
will und anderen Vertretern der neuen engUsch
jüdischeri Union erstrebte . Einigkeit zustande
kommt, aber nicht indem die englischen b 1onisten 
sich den günstigen Augenblick des Handelns für 
den Zionismus rauben lassen, sondern indem sie 
-:- dem Beispiel Amerikas folg;end - darauf be
stehen, daß die Forderung voller Rechte in den 
Golusländern und die Forderung einer Unter
stützung der zii.onistischen Palästina-Arbeit gleich
zeitis:?: erhoben werden. 

V n n d e r z i o n i s t i s c h en Z e n ti r a 1 -
leitung kann man wohl erwarten, 
daß sie einmal einen Beweis dafür 
liefert, daß sie, trotz der Zeitver
hältnisse, noch einige Macht über 
die Landesverbände hat, indem sie 
die englische Föderation zwingt, 
p.afür zu sorgen, daß, ,ebenso wie in 
Amerika, a u.c h in Eng 1 an d die P ö r -
derung des erstrebten jüdischen 
Zentrums in Palästina zu einer For
derung der gesamten Judenheit je
n e s L a n d e s e r h o b e n w i r d. 

Mara. 

De_r 
I 

Papst als Retter der Juden. 
Das Jewish Comm .itt .ee in Newyork, an 

dessen Spitze Dr. J. L. Mag n es steht, ist eine 
EinriGhtung, die zweifellos ihre Verdienste hat. 
Sie tut mancherlei zur sozialen, kulturellen und 
mora)ischen Hebung der ,eingewanderten Juden 
auf ·der . Newyorker Ostseite und hat sich mit 
~u.ppenküchen, · Talmud Thoras und Herausgabe 
.b\llig-er Gebetbücher schon erfreuliche Verdienste 
um , dLe. Newyorker Juden erworben. 
· Nunmehr hat da:s J ewish Committee es für ge
raten g_ehalte,n, seirie lokale Tätigk ,eit über ihr 
.bisheriges Feld hinaus zu erweitern und sich zum 
Anwalt' der .- bedrängten internati<malen Judenheit 

zu machen. Wiie „Journal" und „Temps" berich
ten, haben sich nämlich der Präsident und Mit
glieder des Komites n amen s ihr er drei 
M i 11 i o n e n a m e r i k a n i s c h e r 0.1 a u b e n s
g e n o s s e n mit iiner Bittschrift an den Papst 
Benedikt gewandt und ihn unter Berufung auf 
seine oft bewiesene Menschenliebe gebeten, seinen 
:Einfluß geltend zu machen, damit die Grausam
keiten und Härten, unter denen die Juden seit 
Kriegsbeginn in einzelnen kriegführenden Ländern 
zu leiden haben, aufhören. 

Als Antwort auf diese Petition ist kürzlich beim 
Jewish Committee ein Schreiben des Kardinals 
Gas p a r r i eingelaufen, in dem gesagt wird, 
das Gesetz der Menschenliebe müsse, wie gegen 
alle Menschen, so natürlich auch gegen die Kin
der Israel behauptet werden, da es unreligiös 
wäre, ,vegen der Verschiedenheit der Bekennt
nisse eine Ausnahme zu machen. Der Papst 
werde für den Frieden und die Rückkehr der 
Menschlichkeit beten. 

Durch diese Antwort jst dias Jewish Committee 
um ein Autogramm des Kardinals Gasparri und 
das jüdische Volk um die Erklärung reicher ge
worden, daß die Ermordung jüdischer Landes
kinder nicht zu den Pflichten christlicher Regie
rungen gehört. Das ist aber auch der einzige 
Erfolg dieser Petition, deren Nutzlosigkeit zum 
jetzigen Zeitpunkte sich jeder an den fünf fin
gern abzählen konnte. Dr. Magnes und mit ihm 
andere Mitglieder des J ewish ·Committee stehen 
bekanntlich außerhalb der amerikanisch-jüdischen 
Kongreßbewegung, von der sie sich, wie erst neu
lich erklärt wurde, nur dann einen Erfolg ver
sprechen würden, wenn es gelänge a 11 e Kreise 
der amerikanischen Judenheit dafür zu gewinnen. 
Glauben die Herren wirklich den Interessen c!es 
jüdischen Volkes besser zu dienen, ,venn sie sich 
namens der drei Millionen amerikanischer Juden 
(wann gaben diese ihnen einen solchen Auftrag?) 
jetzt mitten im Kriege an den Papst wenden, der 
den Verhältnissen ohnmächtig gegenübersteht, um 
die frohe Botschaft zu erhalten, daß „auch die 
Kinder Israel Menschenrechte bc~sitzen"? Wenn 
man doch d~m 'unmöglichen Zustande steuern 
könnte, daß jeder Jude oder jedes jüdische Grüpp
chen, das einen mehr oder minder großzügigen 
Plan zur Erlösung des jüdischen Volkes faßt, vor
gibt, ,,im Namen der Judenheit" zu handeln! 

Helene tlanna Cohn. 

Das Handwerk und die Juden. 
Von J. Hein. 

Über das Handwerk und die Juden ist noch sehr 
wenig geschrieben worden, obgleich es ·ein dank
bares Thema ist. Denn das Handwerk ist ein 
äußerst wichtiger Erwerbszweig im Staate und in 
den von den Staatsgrenzen umfriedigten, vom 
Volksganzen gebildeten Volkswirtschaftskörper. 
Das Handwerk als solches stellt eine höhere Form 
der einem jeden gegebenen Handfertigkeitskennt
nisse dar, insofern, als es diese Kenntnisse nach 
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den v~rscl1iedenc 11 fäc hern - ~ie s ich wied er aus 
~a ten al un d Verwe ndungszwec k des Er zeug
niss es ergebe n - ga n~ sys temati sch ent w ickelt 
un~ v er vo llk? mmn et. D_1e Erfahrun ge n und F ähig
keiten des E mzc lnen spi elen dabei ·eine be sonders 
große Roll e. Er fa hr_ung baut sich auf früherer 
Erfahrung _ a uf ~nd __ die Fähig~eit des Lernenden, 
des Lehrlm gs , Schulers, entwickelt sich nach und 
nac_h aus den Fähigkeiten des Anlernenden, des 
Measters, Lehrers. J e~e Erfahrung erfordert aber 
vorang _egang•2ne praktische Arbeit oder Ausfüh
rung emes Gegen tandes, und jede Fähigkeit grün
det sich auf die Intelligenz des Menschen und ist 
mit Denk~n verbunden. Die liandfertigkeit hat sich 
bekanntlich nur langsam, nach und nach ent
wickelt, und der Grad, den ein Volk in ihr er
reicht hat, läßt chlüsse und Folgerungen zu auf 
die Kulturstufe, auf der sich dieses Volk be
findet. 

Nun sind die Juden ein geistig sehr regsamer 
und begabter Volkst eil, und sie verfügen auch 
über eine lange und große Geschichte, die wohl 
älter ist, als die -aller europäischen Urvölker. Wer 
also liandwerk und Judentum ;aus fl ü h r l ich 
behandelte, würde eine große Fülle von Stoff vor
liegen haben, und er würde sowohl nach der ge
schichtlichen S ~ite. wie auch nach der kulturellen 
Seite v i e 1 sagen können. Daß trotzdem sich 
noch niemand an die ausführliche Beantwortung 
des Themas herangewagt hat, liegt wohl daran, 
daß man immer anderen Frag-en größere Wich
tigkeiit beigemessen hat, und daß, wer über das 
Handwerk schreiben will, doch immerhin über 
ein gewisses praktisches Mindestmaß an hand
,,,.erklichem Wiss• 2n verfügen muß, das dem Ge
lehrten, dem Journalisten nicht immer gegeben 
ist. Unter den Juden selbst gibt es wohl auch 
noch manches Vorurteil gegen das liandwerk -
nicht ohne Schuld der liandwerker. Denn die 
lfandwerkerschaft in Deutschland hat - wohl in
folge der zunftmäßigen Entwicklungsform - im
mer mehr in der Vergangenheit als in d·2r Zukunft 
gelebt -- sie war, wie man so sagt, stark rück
schrittlich gesinnt. Man braucht da nicht einmal 
an die ausgesprochenen Zünftler zu denken, son
dern nur daran, daß viele unserer liandwerker in 
ihrer ganzen Weltanschauung stark am Alten 
hängen und am liebsten die Entwicklung, das Rad 
der Zeit, zurückdrehen möchten. Die Juden aber 
sind g•2wöhnlich für den Fortschritt, der immer 
neue Bedürfnisse schafft, was dem Geschäfts
mann günstig ist. Der liandwerker sieht 
den in einer fortschreitenden Entwicklung lie
genden Geschäftsvorteil nicht immer ein, und 
deshalb hat er auch so oft nach der Vergangen
heit hinneigende Ansichten. Der Jude mit seinem 
intensiveren Geschäftsdenken huldigt aber der 
Zukunft und rechnet mit den zukünftig en Bedürf
nissen in seinen Ansichten. sodaß hierdurch der 
Gegensatz im Denken zwischen dem am Alten 
stark hängenden liandwerker und dem für _das 
Neue leicht einzunehmend .~n Juden zu begreifen 
ist; auch das Vorurteil im Judentum - wenn und 
soweit von einem solchen überhaupt die Rede 
sein · kann - · gegen das liandwerk, g~~en ~as 
r ü c k s c h r i t t 1 ich e Handwerk., •2rklart sich 
hieraus. 

Es wird ja mit der Zeit alle~ einm~l a~isge
g!ichen, was wir erst jetz _t w1ed_er m diesen 
Kriegszeiten erleben. Den_n die li_ana_wei:ker rech
nen jetzt auch mit der Zukunft, wi~ sie sich nach 
dem Kri :;ge ge st a lten wird, und die_ J~den halt~n 
jetzt auch stark in d·er Vergangenheit, insofern ~1e 
für die Zeit n ach dem Kriege nicht mit allzu viel 

Neuerun gen rechnen und das bewährte Alte in 
unserm Staatenleben höher als sonst bewerten. 
Gerade wegen dieser Annäherung der Gegen
sätze ist jetzt die Zeit der Behandlung unser ~s 
Themas: ,,Das liandwerk und die Juden" 
sehr günstig. 

In jüdischen Kreisen wird manches in der 
liandwerkerbewegung nitcht ri 1chtig verstanden, 
und vieles ist noch unbekannt , sodaß es ange
bracht ist, erst einmal etwas mehr über c:IJas liand
\Verk - seine Geschichte, seinen Aufbau ~ zu 
sagen . Daran kann s1ich das Wissenswerte über 
die j ü d i s c h e n liandwerker in Deutschland 
schließen, alles natürlich nur in knappen Um
rissen. · 

Die Geschichte der liandwerker in Deutschland 
weist vier liauptperioden auf, nämlich die mittel-

. alterl'ich~ Bl~tezeit, als die liandwerker noch den 
e,igentlichen Stamm der Bewohn .er . der noch jun
gen Städte bildeten, als sie auch die politische 
Macht in den Städten besaßen und als ihr Er 
werbsgebie ·t noch ein uneingeschränkt gutes, auf 
Stadt und Land ;sich gle;ichmäßig ivert~ilendes 
war. als R1itter, Landmann und Bürgersmann noch 
gleichmäßig seine Kunden waren, als noch keine 
Konkurrenz seinen Erwerb beeinflußte und als 
das Leben der liandwerker noch -ein s.ehr behag 
liches war, das mehr zur Anregung der Geister, 
zur Fortbildung, zur korporativen Wahrnehm ung 
von Rechten µnd Befugnissen eines Zusammen 
haltes bedurfte . In dieser Periode bildeten sich 
die Brüderschaften, die Vorläufer der Zünfte, 
heraus; es entwickelte sich der Korpsgeist un d 
das liandwerk trieb starke Wurzeln im politi
schen Bereich der Stadtgem•2inden. ·Das liand 
werk konnte sich aber auch in dieser Periode in 
seinen Leistungen gut entwickeln, denn es ruh te 
auf sicherem Nährboden , der auch den Fäh ig
keiten, namentlich den künstlerischen Fähigkei 
t,:;n, einen guten Grund gibt. 

Dann kam die Periode nach dem Dreißigjähri
gen Kriege, als Deutschland durch die Kriegs-

Bekanntmachung. 
Die Zwischenscheine für die 50/o Schuldver• 

schrelbungen des Deutschen Reichs von 
1915 (III. Kriegsanleihe) könun vom 

t Mai d. J. ab 
in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen u,mge
tauscht werden. 

Der Umta,.usch findet bei der „Umtauschste lle 
für die Kriegsanleihen", Berlin W 8, ~ehren
straße 22 statt.. Außerdem übernehmen sämt
liche Reichsbankanstalten mit Kasseneinrichtung 
bis zum 22. August d. J. die kostenfreie Vermitt
J nng des Umtausches. 

Di·2 Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, 
in die sie nach den Beträgen und inner 'halb dieser 
nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, 
während der Vormittagsdienststunden bei den ge
nannten Stellen einzureichen. Formulare zu den 
Nummernverzeichnissen sind bei allen Reichs
bankanstalten erhältlich. 

firmen und Kassen haben die von ihnen ·t ;11~·;e
reicht en Zwischenscheine in der rechten Ecke 
oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmen
stempel zu versehen. 

B .e r 1 in, im April 1916. 
R e i c h s b a n k - D i r e k t o r i u m. 

lfavenstein. v. Grimm. 
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wirren und Zerstörungen des Krieges verarmt, 
alles aufbieten mußte, um wieder aufzublühen und 
einen größeren Nationalreichtum zu erwerben. 
Das ließ sich damals, weil die Verkehrsmittel noch 
sehr prtimitiv ·waren, nur dadurch erreichen, daß 
die liandfertigkeit noch systematischer als bisher 
gefördert und verbreitet wurde; alle fleißigen 
liände mußten sich regen und ihr Bestes her
geben. um wieder dem Lande Mittel und Reich
tum zuzuführeo. 

Um dieser Aufgabe zu entsprechen, bedurfte 
es im liandwerk, dieser schon vorhandenen 
Grundlage der ausgebildeten liandfertigkeit, einer 
strafferen, wirksameren Organisation, die siich 
nun in den Zünften herausbildete. Aber wie jede 
gute Sache nur zu leicht ausarten kann, so arte
ten auch die Zünfte aus, insofern, als der Geist 
in ihnen ein engherziger, jeden frischen Luftzug 
verbannender wurde, als man in den Zünften 
immer mehr nur darauf ausg 1ing, eine Konkurrenz 
gegen die „Zunftmeis.ter" nicht aufkommen zu 
lassen, sie zu beschränken. Die Juden waren von 
der Zugehörigkeit zu den Zünften ausgeschlossen, 
wie sie ja damals überhaupt keine oder nur wenige 
Rechte besaßen. Das hatte schwerwiegende f ol
gen. Denn die Juden durften hiernach selbständig 
und offen ein liandwerk nicht ausüben; wer von 
ihnen doch einen Handwerkszweig beherrschte, 
durfte von diesen Kenntnisen nur heimlich oder 
in Anlehnung an einen Zunftmeister oder auch in 
Verbindung mit dem gleichzeitigen liandel von 
Gegenständen Gebrauch machen. Juden, die das 
Schuhmacher- oder Schneiderhandwerk be
herrschten, wurden so Trödler, handelten mit alten 
Schuhen und Kleidern und besserten diese aus. 
Die Zünfte befaßten sich schließlich fast nur noch 
mit der Aufrechterhaltung alter Bräuche und 
liandwerkssitt.en; von gewerblicher f örderung 
der Zunftgenossen konnte dabei nicht viel die 
Rede sdn. Ihre W'irksamkeit hatte mehr den 
Zweck, die Konkurrenz für die mit wichtigen Pri
vilegien ausgestatteten Zunftmeister auf das ge
ringste Maß zu beschränken. Mit der Einführung 
der Dampfkraft, der Umgestaltung des Verkehrs 
durch das Aufkommen der Eisenbahnen begann 
die dritte Periode im deutschen liandwerk, die 
eine Periode des Niedergangs ist. Denn durch die 
mit der Dampfkraft vollständig veränderten Pro
duktions- und Verkehrsverhältnisse wurde das 
liandwerk auf vielen Gebieten ausgeschaltet und 
die Industrie übernahm nun einen großen Teil des 
Versorgungsgebietes mit Waren. Die Industrie 
verband sich stark mit dem KapHal und wurde 
gerade dadurch sehr leistungsfähig. Das liand
werk, dem es an Kapital fehlte, ging immer mehr 
zurück, zumal auch von seinen früheren Befug
nissen und Vorrechten eins nach dem andern der 
veränderten Zeit zum Opfer fiel. Schulz e-De
litzsch, der Begründer des Genossenschafts
wesens, erkannte zuerst das Übel. an dem das 
liandwerk krankte, und unermüdlich predigte er 
den liandwerkern die durch den genoss enschaft
lichen Zusammenschluß gegebene Selbsthilfe, diie 
dem liandwerk Kapital und Widerstandsfähigkeit 
gegen die Konkurrenz der Industrie geben sollte. 
Seine Bemühungen fanden nicht volles Ver ständ
nis be'i den liandwerkern. Erst als in den 1890er 
Jahren ein ·2 Bewegung einsetzte, die eine bess ere 
Organisation im liand w erk sich zum Ziele nahm, 
als das sogenannte Ii andwerker gesetz v on 1S97 
im deutsch en Reichsta ge zur Annahme ge lan gte 
und damit eine neue Pe riiode der :Entw icklung für 
das Iiandw erk b egann, kam mehr Leben in die 
Pfleg-e der gen oss·2nschaft lichen Bes tr ebungen. 

(Fortse tzu ng folgt,) 

Welt-Echo 
Rabbiner Dr. Nobel bleibt in Frankfurt. Wie 

gemeldet, hatte der Frankfurter Rabbiner Dr. No
bel eine Berufung auf das Wiener Oberrabhinat 
erhalten. Er hat sich jedoch entschlossen, sernem 
bisherigen Amte treu zu bleiben. Zu dieser 1::nt
schließung mag eine mit 1400 Namen unterzeich
nete Adresse beigetragen haben, in der es u. a. 
hc:ßt: ,,Wir empfinden es als lierzensbedürfnis, 
Ihnen unseren innigsten Wunsch auszusprechen, 
daB Sie auch weiterhin Ihre reich g-esegncte und 
dem dankbarsten Verständnis begegnende Wirk
samkeit in unserer geliebten Gemeinde fortsetzen 
und den uralten Glanz des frankhrter Rabbinats 
weiterhin erhalten und mehren mö~u1." 

Preisaufgaben des Hilfsvereins für jüdische Stu
dierende in Berlin. für das Jahr 1916 schreibt 
der liilfsverein für jüdische Studierende zwei 
Preisaufgaben aus: A. Die Theorien der Ur:imie. 
B. Pathologie und Therapie der Erkra11kungen der 
Gallenwege. Der erste Preis beträgt 500 }v1ark; 
es kann daneben oder auch allein ein zweiter mit 
150 Mark zuerkannt werden. Die ßewerbung s
S1...,hriftcn sind bis zum 31. Dezemb~r 19i6 an den 
Schriftführer, Professor Dr. f. Lieberrnann, iknd
lcrstrziDe liJ, einzureichen. 

Neue Ausweisungen in Rußland. Neuerdings 
wurden aus dem Gebiet von D ü n ab u r g 20 ()()() 
Juden aus gewiesen. Der Moskauer jüdi
sche liilfsausschuß erhielt laut „Rjetsch" die Mit
teilung, daß weitere Ausweisungen nach dem 
15./28. April bevorstehen. 

Keine jüdischen russischen Ärzte in Frankreich. 
Unter der Überschrift: ,,Ist es wahr?" erzählt die 
.,ttumanite": ,,Als die serbische Armee sich auf
löste, wünschten mehrere russisch e Ä. r z t e, 
die sich in Serbien engagiert hatten, in der f ran
z ö s i .s c L e n Arm e e weit~r z11 dienen. Der 
fr&11zijs1sche Minister antwortete hierauf: ,,Ent -
prechend den Wünschen de•· russischen l?egiG

rung werden die orthodoxen Russ;;n in der fran
zösischen Armee zugelassen; die politischen 
Flüchtlinge werden, je nach dem einzelnen f·all, 
zugelassen oder nicht; die r 11 ~ s i s c h e n J u -
d e n können in k e i n e m falle aufgenommen wer
den". - Die Verhetzung seiitens des russischen 
Bundesgenossen übt, wie man sieht. in den En
tentestaaten ihre Wirkung aus. 

Das amerikanische Analphabeten-Gesetz. Bei 
der Lesung der berüchtigten Burnettschen Ein
wandercrgesetzesvorlag e in der amerikanischen 
Kammer wurde der Ausschluß von Analphabeten 
mit 225 gef;en 82 Stimmen vertreten. Diesem 
Stimmenverhältnis zufolge muß man sich auf die 
Annahme des Gesetzes g•; faßt machen. Bei dem 
starken Überwiegen von Stimmen zugunsten des 
A nalphabetengesetzes ist damit zu rechnen, daß 
selbst, \,venn der Präsident aufs neue sein Veto 
einlegen sollte, die zur Aufhebung dieses Vetos 
notwendige Zweidrittelmehrheit in der Kamm er 

D@~.~.~-~.J!.T~ 
Zutaten. Preise billigst. 

München, Weinstraße 13, altes Polizeigeb. 
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vorhanden sein wird. Bei der betreffenden Sit
zung wurde auch die in der Burnettschen Ge
setzesvorlage enthaltene Forderung des Aus
schlusses solcher Ein_wanderer, die mit „konsti
tutioneller psychopathischer Minderwertigkeit" be
haftet sind. beibehalten. Kongreßmitglied Burnett 
erklärte, daß er selbst zwar nicht imstande · sei 
diesen Zustand näher zu bestimmen, doch ver~ 
ständen die Forscher darunter einen „Defekt in 
der Willens- oder Entschlußfähigkeit, als dessen 
folge dem Individuum eine Anpassung an seine 
Umgebung zur Unmöglichkeit wird." - Auch diese 
Klausel, die der Willkürlichkeit der Einwande
rungsärzte Tür und Tor öffnet, hat demnach Aus
sicht, angenommen zu werden. 

Zum 70. Geburtstag 
des Herrn Heinrich Frei. 

Der 16. April war nicht nur ein Ehrentag für 
Iierrn Hauptlehrer Frei, er war auch ein Tag, den 
die Gesamtheit der israelitischen Kultusgemeinde 
München in festlicher Weise mitempfand. Es war 
wohl jedem Einzelnen in der Gemeinde bewußt 
geworden, daß sich in Frei, der auf eine mehr 
denn 40jährige Tätigkeit dahier zurückblickt, ein 
gutes Stück d•2r Geschichte der Kultusgemeinde 
mit verkörpert, hat doch Fr ,ei die Entwicklung der 
letzteren von einer Mittelgemeinde, die an Zahl 
der Mitglieder bei seinem Dienstesantritte voo 
mancher Landgemeinde übertroffen wurde, zur 
Großgemeinde miterlebt und an der Lösung der 
Aufgaben, die als Folge dieser Entwicklung sich 
ergaben, in seinem dreifachen Amte als Religions
lehrer, Kantor und Chordirigent in voller ttingabe 
mitgearbeitet. Frei wuchs mit seiner Gemeinde 
und verwuchs mit ihr im Laufe der Jahre immer 
inniger. 

Heinrich Frei, der in Braunsbach, das bis vor 
wenigen Jahren noch ein württembergischer Rab
binatssitz gewesen ist, geboren wurde, fand in se.i
ner beruflichen Laufbahn über Dörzbach, einer 
nun längst eingegangenen jüdischen Gemeinde, und 
Göppingen den Weg hierher. Zunächst war er 
als Chordirigent und Religionslehrer tätig, bald 
wurde er auch als Kantor angestellt. Im Jahre 
1877 löste sich seine Anstellung als Religionslehrer 
d,er Kultusgemeinde dadurch auf, daß er von der 
Stadtgemeinde als Religionslehrer für die städti
schen Volks- und Mittelschulen berufen wurde, 
eine Berufung, die auch schulpolitisch von nicht 
geringer Bedeutung war . 

So wirkt Frei , dem vor mehreren Jahren 
als erstem Religionslehrer in Bayern der 
Titel „Hauptlehrer" verliehen worden ist, __ in. vor
bildlicher Pflichterfüllung, in unermudhcher 
Schaffenslust, !in hÜng,ebender Arbe lits.freudü;keit 
zum Segen seiner Gemeinde und zum best !en 1hr,er 
Jugend. Tausende verehren ihn als den meister
haften Bal Tefilloth, wie sie seine Tätigkeit. als 
L·2iter eines wohlgeschulten Synagogenchors !.11cht 
minder anerkennen; viele Hunderte von Sch_ulern 
gedenken dankbar des Schulmannes, der 1hn~n 
nicht nur religiöse Kenntnisse ver~ittelte ~nd sie 
zu deren Betätigung anleitete. der ihnen_ vielmehr 
auch das beste und letzte gab; was. em .Lehr~r 
seinem Zögling bieten kann: das B~d emer m 
sich gefestigten, auf einer wohlb~g,ynde!en Le
bensanschauung basierenden Per_sonhch~e1t. 

Zwar suchte sich der Jubilar m s~hhchter Be
scheidenheit allen Ehrungen durch die ~lucht zu 
entziehen; ·2r konnte es aber trotzdem nicht ve_:
hindern, daß sich die Liebe und V~rehrung fur 
ihn, die er nicht zuletzt auch durch sem menschen-

freundliches Wesen sich errungen hat, Bahn 
brachen und in Bündeln von Telegrammen, in 
Stößen von Glückwunschschreiben, wie von un
zähligen und wertvollen Geschenken aller Art den 
gewollten Ausdruck fanden. In besonders ehren
voller Weise würdigten der Stadtmagistrat -und 
die Verwaltung der Kultusgemeinde die Verdienste 
des Jubilars, und nicht minder anerkennend sind 
die schriftlich wie mündlich zum Ausdruck ge
brachten Glückwünsche der Rektorate der ver
schiedenen Mittelschulen, der Handels-: und Real-, 
sowie der Höheren Töchterschule gehalten, an 
denen Frei unterrichtlich tätig ist. 

Außerhalb seines beruflichen Wirkungskreises 
betätigte sich Hauptlehrer Frei auch auf sozialem 
Gebiete, so in der Fürsorge für arme Schüler, 
in der Berufswahlberatung derselben und dergl. 
Auf seine Anregung gründete die München-Loge 
Schülerkurse für Handfertigkeit, die s,eit bald 
vier Jahren zum Segen der Jugend blühen . 
In ganz besonderem Maße machte er sich als 
Vorstandsmitglied der Achawa um die soziale und 
mlaterielle Besserstellung seiner Berufsgenossen 
verdient. So ist es erklärlich, daß der Name Hein
rich Frei auch in den jüd. Lehrerkreisen ganz 
Deutschlands einen guten Klang hiat. Die Führer 
der jüdischen Lehrervereine dürften nicht an letz 
ter Stelle unter der Schar der Gratulanten aufzu
führen sein . 

Zurückschauend auf den J ubel - und Ehrentag 
des Herrn Hauptlehrers Frei sollen hier die 
Wünsche aller nochmals zum Ausdrucke kommen: 
Möge es ihm vergönnt sein; noch viele Jahre in 
frischer Rüstigkeit, in jugendlicher Schaffens 
freude weiter zu wirken zu seiner eigenen Befrie 
digung, zum Besten der Gemeinde und zum Wohle 
der ihm anvertrauten Jugend . 

Meine Sommerwohnung. 
Von J. L.Perez. 

Übertragen von Siegfried Schmitz. 

Auf Anraten meines Arztes bringe iich jetzt vier 
Wochen in der Sommerfrische zu. 

In einem Dorfe Aufenthalt zu nehmen, konnte 
ich mich nicht entschließen - auch die. Polizei 
hielt ,es nicht für ratsam - . darum wohne ich 
jetzt am äußersten Ende eines kleinen Städtchens, 
in nächster Nachbarschaft eliines Waldes und eines 
kleinen dunklen Sees; bei einem Krämer, namens 
A w r e j m 1 , bin ich eingemietet. 

Mein Leben ist ehrsam jüdisch und fromm, aber 
auch sehr reizvoll. Ich schlendre durch den Wald 
und suche Pilze; manchmal rudre ich im Kahne 
des Fischers über den See. Am liebsten siitze ich 
am Ufer und angle . . . J eden Abend hör,e ich 
die Nachtigall - es ist ein paradjesisches DaseJn. 

Eines Tages - bald nach meiner Ankunft, wie 
ich eben von meinem Morgenspaziergang durch 
den Wald ' zurückkehre, läuft mir mein Hausherr 
entgegen. 

Gute Nachnichten!" ~ schreit er schon von 
w'~item - ,,Verlobung ... ". 

Ich merke: er will mich für heute loswerden. 
Viel Glück!" - antwortete .ich -- ,,Doch da 

wii1 ich nicht stören. Ich gehe nur einen Aug~n
blick in mein Zimmer, um mich umzukleiden; 
dann werde ich in die Stadt essen gehen." 

Nein. das gibt es nicht. auf keinen Fall!" -
er;idert Reb Awrejml im Tone eines Schwer
gekränkten. Ich müsse unbedingt mit der ganzen 
Sippe essen, sobald die Verlobung vorüber sei; 
es werde Fisch und Fleisch geben . . . Jetzt aber 
sei mein Zimmer belegt. Denn die Schwäherin 
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und die Braut seien augenblicklich dort einquar
tiert. Deshalb habe Awryinl mich gerade ge
sucht, um wegen der Störung um Entschuldigung 
zu bitten. 

·,,Es wird ab ,2r nicht lange dauern," - setzt er 
tröstend hinzu - ,,sie kleiden sich schon an". 

Ich beruhige sein Gewissen: ,,Das tut gar 
nichts. Ich will indes ein wenig ausruhen." Mein 
liausherr blickt mich besorgt an. ,,liier auf der 
Bank vor dem liause" - füge ich hinzu und sein 
Antlitz erheitert sich. 

„Besten Dank!" - sagt er sorgenbefreit und 
läuft ins liaus. Ich setze mich auf die Bank, die 
unter dem Fenster längs des ganzen liauses · läuft. 

* * * 

Mein Platz ist unter dem Fenster des großen 
Mittelzimmers; aus dem Fenster dringen laute 
Stimmen, ve.rworren durcheinander schimpfend. 
Ich merke bald. um was es sich handelt: Die 
Schadchonim streiten, die Schwäher wollen sich 
ins Mittel legen - alle Mühe ist vergebens. Jede 
Partei ·schreit: ,,Alles ist mein Werk!" Jeder nennt 
sich den wahren · Schädchen: de- r hat die Sache 
eingefädelt, der andere zusammengebracht .... 

Ich rücke unter das nächste Fenster, das meines 
eigenen Zimmers. 

,,Me1n Goldtöchterchen!" klingt eine weiche, 
freudesatte Stimme. Es ist die Stimme C-h an e's, 
der Frau Reb A wrejmls. Dann rauscht und kni
stert Seide. 

„Du bist wie reines Gold! . . . Das Kleid ist 
lautres Gold! ... " Wieder rauscht die Seide. 

„Wo hatt' ich nur meine Augen. Kind? Ich 
kannte deinen Wert gar nicht! Ich war blind, 
verblendet. Gott behüte dich vor bösem 
BHck! ... " 

Ich höre die Schritte der Alt1en im Zimmer ver
hallen.- Dann ertönt wi1.:;der ihre Stimme: 

„Wahrlich, mein Töchterlein, ich vergönne dem 
Schwäher gar nicht so eine Schwiegertochter. liat 
er's etwa verdient? Vielleicht durch den Glanz 
seiner Ahnen? Und die Schwäherin - " 

„Liebe Mutter!" -- bittet die Braut - ,,man 
hört ja jedes Wort!" Ihre Stimme tönt heute an
ders als sonst, in eigenartig weicher Fülle. 

„Was ist d,~nn daran? Muß ich mich etwa 
schämen? . . . Doch eines hörst du? - laß dir 
gesagt sein: Er muß schwitzen, der Schwäher, und 
dem Bräutigam Kleider anschaffen, daß du dich 
an seiner Seite nicht zu schämen brauchst. Sonst 
nehme ich dich noch unter dem Baldachin fort 
nach liause ! ... " 

* * • 
Die beiden Schwäher treten aus dem liause. 

Reb A wrejmls dünnes Spitzbärtchen zittert freu
dig und seine "lebhaften kleinen Äuglein glänzen. 
Neben ihm schreitet ein rundlicher, behäbiger 
Jude mit breitem blonden Bart und dichten, lich
ten Brauen. 

,,Mögen die drin einander die Köpfe entzwei
schlagen; - wir wollen indes den Tag der lioch
zeit festsetzen!" 

,,Gut!" 
,,Die liochzeit . . . " beginnt mein liausherr zö

g-.ernd. 
,,Könnt e zu Gutem stattfinden ... etwa . 

hilft ihm läs sig der Schwäher nach. 
,,Ja, gew iß - in der Zeit zw ischen ... " 
„Richti g, Reb Aw r ejml" - unterbricht der 

Schwäher - ,,ich wo llt e - eigentlich - wollt ' 
ich - eine s fr age n . .. " Auch er b eendet den 
Satz nicht. Se ine Fra u tri tt aus dem liau sc. Sie 
ist in ihr em gan ze n Gehaben der ge rad e Geg en-

satz zu ihrem Manne. Ihr Seidenkleid ist schreiend 
hell mit tausend unruhigen Falten, die sich bei 
jedem Schritt nach rechts und links werfen. Ihr 
Gesicht glüht vor , Erregung. 

„lierr Schwäher!" - wendet sie sich hastig 
zu Reb Awrejml - ,,Warum hat man eigentlich 
Bräutigam und Braut in ihre Stuben gesperrt? 
Was soll das heißen? Wir sind doch nicht von 
damals! Sie können doch, glaube ich, zusammen 
ein Wenig vor dem liause promenieren!" 

„freilich! Natürlich!" · antwortet Awrejml 
lächelnd - ,,Doch zu meiner Zeit war das nicht 
Sitte. Meiner Chane konnte ich einen Moment 
nach · der liochzeit noch nicht recht ins Gesicht 
sehen . . . Was sagt Ihr, Schwäher?" 

Da der Schwäher etwas brummt, was ebenso 
gut als bejahend wie als verneinen~ aufgefaßt 
werden kann, muß Reb Awrejml selbst einen Ent
sch uß fassen: ,,Also w~nn die Schwäherin 
glaubt ... " 

,,Die Sünde · nehme ich auf rriich!" Sie ver
schwindet im 1ia11se. Bald darauf erscheinen 
Bräutigam und Braut. Sie gehen an uns vor
über. Zwischen beiden ist ein ,etwas zu großer 
Zwischenraum. Die Braut blickt gerade · vor sich 
in weite Fernen, der Bräutigam betrachtet auf
merksam seine Fußspitzen und stolpert dab·~i über 
jeden Strohhalm. ~ Ich betrachte zuerst die 
Braut: Sie ist jung und frisch, vielleicht sogar zu 
jung und frisch, w~e eine geschlossene Rose. Noch 
schlummert das Weib in ihr. Doch man merkt es: 
Eines Ruckes nur bedarf es, damit sie erwacht, 
daß · die Rose sich entfaltet, daß die junge kaum 
gehobene Brust stürmisch wogt im jähen Pulsen 
des jungen Blutes . . . Aber - sie ist eine Evas ... 
tochter: Sie schaut ruhig zu, wie in ihrem Innern 
ein Ungekanntes, Neues erwacht und erwächst! 
Neugierig schaut sie. doch nicht erschreckt. Er
schreckt blickt der Bräutigam. Burschen entwickeln 
sich viel langsamer als Mädchen; ,er schaut viel 
unreifer und kindischer drein. An seinen Schlä
fen zittern unter feinrosiger liaut einige · dünne, 
blaue Aderfäden. Sein Blick ist verwundert, fast 
erschreckt . . . Der wem nicht, was in ihm wird, 
was in seinem jungen lierzen sich emporrankt 
und -ringt. . Ich gewinne sie beide recht lieb, sie 
sind ja so neu, so frisch, so ernst und - so kin
disch ... ,,Nur vor dem liause!" hat man ihnen 
eingeschärft; doch sie verschwinden bald im 
Walde ... 

,,Gauner!" - ,,Nimmersatt!" - ,,Tollhäusler!" 
- ,,Zuchthäusler!" tönt es aus dem Zimmer der 
Schadchonim mitten in meine Gedanken. Ich rücke 
auf meiner Bank wieder näher zu den beiden Al
ten, di,e ihr unterbrochenes Gespräch wieder auf
genommen haben. 

,,Nun?" - frägt ungeduldig Reb Awr~jml. 
„Ja - was wollt' ich nur sagen?" - beginnt 

der Schwäher - ,,Die liauptsache hätt' ich fast 
vergessen ... " 

,,Was ist es denn, Schwäher?" 
„Ich wollte fragen - , fragen wollt ' ich - wegen 

der Mitgift. Ich gebe bares Geld ... " 
Ah'" 

:·,Und Ihr?" 
„Ich - ich - " stammelt Reb 1 wrejml „ich 

natürlich auch - nicht alles .. 
,;Das soll heißen?" 
,.Zweihundert Rubel bar .. . " 
Der Schwäher zieht e.ine saure Mien e. 
,,Für den Rest" - Reb Awrejmls Worte wer

den langsam und schüchtern - ,,einen Wechsel." 
„Ein W echsel " - erwidert der Schwäher kühl 

- .,ist kein Barge ld; und Ihr wißt, Bar - geld .. " 
„Ich we iß - gew iß; - doch Ihr wißt ja - die 
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qeider ein ~s Kt} mers ~ da und dort; - bis man 
sie zus~_mmenb1 in~t .... Schwere Schweißtropfen 
rinnen uber AwreJmls eingefallene Wangen. 

„Ich nehme keinen Wechsel!" - unterbricht 
der Schwäh~r entschi~den und„ will aufstehen. 

Reb AwreJm~ faßt ihn_ am Armel: ,,Schwäher, 
macht doch kein::~ Schwierigkeiten! Ihr wißt ich 
bin für den Betrag gut, ich bin ja -- Gott sei 
Dank - wohlhabend ... " 

,,Bin Wechsel ist kein Bargeld!" 
„Ihr wollt also, daß ich in die Stadt gehe und 

mir Geld beschaffe? Nun - bekommen ~erd' 
ich's wohl, glaube ich! ... " 

,,Natürlich will ich das. das ist mir sehr lieb!" 
- entgegnet lächelnd der Schwäher. 

,,Nun - wenn Ihr wollt. will ich nicht!" 
,,Also - mit - Fleiß?" 
,,Ja - mit Fleiß i:· 
Nun wird der Schwäher böse. Sein Antlitz ist 

blaß, seine Augen brennen. Er springt auf und 
ruft: ,,Schmu!!" Keine Antwort. Er schreit noch 
lauter: ,,Schmu!! Schmu - ul!" 

Aus dem Wald tönt zitternd eine Stimme: 
,,Was willst du, Vater?" 

Der Zorn des Alten wächst: ,,Du hast herzu
kommen, Bengel, wenn dich der Vater ruft. So„ 
fort kommst du her! Verstanden?" 

Schmu! erscheint. Atemlos läuft er heran. 
lfint er ihm läuft die Braut mit verwundert -
großen Augen. 

„Mit einem fremden Mädchen geht man nicht 
spazieren! Iiast du verstanden? Sie ist nicht 
mehr deine Braut. Du gehst sofort nach Iiause 
-- zieh' den Sabbatrock aus, nimm dein Wochen
tagsgewand ' 1-- und marsch ! ins Beth--,Iiamid 
rasch!" 

„Sprinze, wo bist du?" - ruft er heiser ins 
Zimmer - ,,Sprinze!" - -

Der Bräutigam steht wie versteinert, die Braut 
weint leise. Reb A wrejml sitzt da wie ein Iiäuf
lein UnglücJs. 

* * * 

Ich sitze am Waldesschatten am Ufer des Sees. 
Der blutrote Sterbensglanz der Sonne ist v,er
glutet und blasses Mondsilberlicht flutet nieder. 
Aus dem dunkel-kristallnen Wasserspiegel blickt 
mich d·~r Abendhimmel an - und das Spiegelbild 
erscneint mir schöner, weicher. beinahe echter 
als das Urbild. Doch es wird oft zerrissen; denn 
ein· leichter Wind trelbt über die Wasserfläche 
und sie krümmt und runzelt sich faltig ... 

Leise rauschen die Blätter, leise zittern die 
Wellenr.inge auf dem See, ... leise hauchen die 
Blumen ihren duftigen Atem ... leise tönen von 
ferne die z·art•2n Flötenläufe der Nachtigall 
Wie Zauberland umgibt mich alles; - ich atme 
auf einer neuen Erde eine andere, reinere, heilige 
Luft . . . Alles ist hier neu und frisch, als kä~ ·e 
es eb·2n aus Schöpfers Iiand . . . Iiier wird die 
Sehnsucht, - hier erwacht die Liebe zum All; 
denn a 11 es ergießt sich in die Seele . . . . 

Auf dem See wird ein dunkler Schatten sicht
bar; er formt sich zu einem klein~n Fischerkahn. 
Das Wasser umrauscht ihn schmeichelnd u1;1d b~
wirft ihn neckend mit weißem Schaum, wie mit 
Kirschblüten. Im Kahn sitzt der Fischer Was -
s i I i j, mein Freund vom See, führt das Ruder 
llnd singt dab ei: 

Mein Iiimmel, ich liebe dein Auge, 
Dein Sternenauge so rein. 
Ich liebe dein träumendes Dämmern, 
Es träumt mich ins Edeh hinein. 

Du bist mir Leben und Seele, 
Dir dank ' ich mein Leben zumal: 
Denn meine Seel' ist gewoben 
Aus d einem weißsi1brigen Strahl. 

Du bist alles Leid, alle Freude, 
Die mir durch die Seele zieht; 
Di.~ Zaubermacht deiner Schönheit, 
Sie ist mein einziges Ued .... 

Der Gesang verstummt; doch noch lange tönt 
das Lied fort, in mir und um mich. Im Wald und 
auf dem See tönt es jedes Blättchen, jeder Wel
lenkreis wider. Dieselbe Weise liegt in dem fer
nen Lied der Nachtigall; und jede Blume haucht 
sie duftend zu mir her . . . Alles flüstert ein 
Verlangen, ein Sehnen einer Seele ... 

* * 
Der Kahn kommt näher. Ein neues Lied er-

tönt, eine griechische Weise:*) 

Da nachts wir uns küßten, mein Mädchen, 
Iiat keiner uns zugeschaut; 
Die Sterne, die standen am liimmel, 
Wir haben den Sternen ge_traut. 

Es ist ,ein Stern gefallen, 
Der hat dem Meer uns verklagt. 
Da hat das Meer es dem Ruder, 
Das Ruder dem Schiffer gesagt. 

Es sang derselbe Schiffer 
Es seiner Liebsten vor; 
Nun singens auf Straßen und Märkten 
Die Mädchen und Knaben im Chor. 

. Das Lied schweigt. Die Luft wird schwer und 
schwül. Dickbrausend rollt mein Blut in den 
Adern . . . Ich bin wie berauscht; ich glaube, 
alles um mich ist berauscht . . . Bald weicht der 
Zauber. Wassilij beginnt ein drittes Lied, ein 
fröhlich 12s Volkslied: 

Küß mich, mein Mädel, küß mich, 
Laß das Gerede der Leuf! 
Liebe fragt nicht nach Leuten, 
Mit fragen verliert man die Zeit! 

.,Liebster, mein Liebster, ich fürchte, 
,,Mutter merkt di'e Geschicht'. 
„Sie fragt: Warum gehst du stets einsam 
,,Und mit den Freundinnen nicht?" 

Küß mich, mein Mädel, küß mich! 
Sag ihr: ,,Ich mag sie nicht seh'n, 
Kann denn so ,ein feines Mädel 
~it groben Bäuerinnen gehn ?" 

,,Liebste 'r, mein Uebster, ich fürchte, 
.,Vater merkt die Geschicht'. 
„fragt' mich, Warum gehst du Wildfang 
;,Mit unseren Burschen nicht?" 

Küß mich, mein Mädel, küß mich! 
Vatern sag': .,Keiner ist's wert; 
Mir ist kein Bauernlümmel, 
Mir isf ein Fischer beschert." 

.,Lie ,bster, rnein Liebster. ich fürchte, 
,,Großmutter merkt die Geschicht'. 
,,Sagt: Du wirst immer voller, 

,,Dir schli·2ßen die Kleider nicht." 

*) Statt der Übersetzung lasse ich Chamissos 
Umdichtung dieses Volksliedes folgen. D. Verf. 
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Jetzt gibt es nichts mehr zu bergen, 
Nichts mehr zu scheuen ... Geschwind 
Schenk' mir noch einmal dein Mündchen ... 
Und jetzt- ade, mein Kind! ... 

Wieder wird es still. Alles , bleibt still, auch mein 
Herz stockt. 

Ha, ha, ha! . - tönt; plötzlich lautes Lachen. 
Wer lacht da? Ich oder alles um mich? .... 
Alles lacht; der Se ,e funkelt schelmisch; die 
Sterne blitzen fröhlich; der alte Mond lacht aus
gelassen ... die Blumen kichern: .,Narr, glaubst 
du, es geht anders zu? So ist es! Ha! ha, ha! 
tti, hi, hi!" 

• • • 
R.eb Awrejmls Stimme weckt mich: ,,Wo steckt 

Ihr denn? Ich habe mir nach Euch schon die Füße 
wund gelaufen!" 

:Er tritt näher: ,,Alles ist glücklich vorüber. Die 
Teller sind schon zerbrochen " Und er lädt 
mich zum Festmahl. 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
(Unsere Leser sind zur Ein,endung von M I t t e 11 u n gen aus G~
meinden und Vereinen und von Pers o n a I n a oh r 1 c h t e n, die 
In diesen Spalten gerne Aufnahme finden, höflichst eingeladen.) 

Personalien. 
Zu kgl. bayer. Hauptleuten der Reserve wurden 

befördert die Oberleutnants Theodor Stein im 
7. Inf.-Regt., Adolf G ö t z im 9. Inf.-Regt., Julius 
K 1 eine b er g im 10. Inf.-Regt., Walter Sa 1 in -
g e r im 3. Feld-Art.-Regt., Siegfried Sc h u 1 z im 
4. Feld-Art.-Regt., Felix K a s k e 1 im 5. Feld-Art.
Regt., Ludwig Weiß im 3. Fuß-Art.-Regt., Walter 
Ii a a s der Landw.-Inf. (Aschaffenburg) und Ernst 
M. an n· der Landw.-Feld-Art. (Kaiserslautern). 

Dr. Max I s s e r m an n in München wurde zum 
r eld-Unterveterinär bei der 2. bayer. Minen
werferkompagnie ernannt. 

Zu kgl. bayer. Oberleutnants der Reserve wur
den befördert die Leutnants Edgar O PP e n h e i -
m er im 20. Inf.-Regt., Max M e Y e r im 1. lnf.
Reg., Albert Sa 1 m im 9. Inf.-Regt., Arnold L eh -
m a. n n im 17. Inf.-Regt., :Erwin Meyer und J u
lius Sc h 1 o ß im 19. Inf.-Regt., Hugo Eis in g er 
im 21. Inf.-Regt., Julius Meyer im 5. Chev.-Regt., 
Alexander Rosenstein im 2. Feld-Art.-Regt., 
Otto He y d -eck -er im 4. Feld-Art.-Regt., Hans 
Pick und Richard M e z g er im 7. Feld-Art.
J<egt. und Karl Be r 1 in in der 3. Train-Abt. 

Zu kgl. bayer. Leutnants der Reserve wurden 
ernannt die Vizefeldwebel Alfred Katzen s t e in 
im 17. Res.-Inf.-Regt., Max Behr im 1. Landw.
Inf.-Regt., Wilhelm Meyer im 3. :Ersatz-Regt., 
Franz 'E b s t ein im 21. Feld-Art.-Regt., tl,)rbert 
W o 1 f bei' der 4. Geb.-Kanon.-Abt., Albert Hi r n 
im 1. Fuß-Art.-Regt., Ludwig Rau im 3. Pionier
Bat., Julius Schweizer im 2. Inf.-Regt. und 
Robert Fr ä n k e 1 (München) der 1. Trainabt. J u
lius G r a f im 8. F eld-Art.-Regt. 

Der freiwilligen Krankenpfleg-erin Alice B 1 o c h 
wurde das kgl. bayer. Verdienstkreuz für freiw. 
Krankenpfle ge verliehen. 

Ein hiesi ger Großkaufmann namens L e v i fand 
es angezeigt, Herrn Rabbiner Dr. W erner am er
sten Pessachtage mit seiner Aus t r i t t s e r k 1 ä
r u n g aus der jüdischen Religions
g e m e ins c h a f t zu bemühen. 

~ Das Anzei~en-Echo b efind e t sich auf der 
3. UmschLagseit e. 
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Bürsten 
Fabrikant 

schäfflerstr. 5 
Nordendstr. 17 

Fernruf: 
Nr. 2 7 2 8 1 

Braune 
Rabattmarken 

Nach 5 jähriger Berufung ins Ausland habe ich meine Praxis 
in München w-ieder aufgenommen. 

Emma Elisabeth Brill 
wissenschaftliche Naturheilkundige 

Lehrerin für Körperkultur 
München, Königinstrasse 41/11 

(Ecke Vererinärstrasse) 
Sprechzeit i 3 - 5 Uhr. 

Behandlung mit Elektrotherapie, Hydrotherapie, Thure • Brandt, 
Diät·, Licht. Luft-, Kräuter·, Sonnen·, Organotherapir-, Heil
Gy111nastik für Kinder und Erwachsene, rhythmische Gymnastik 

mit Musik, gründliche Untersuchung, 
--- Spezialfach: Veraltete Leiden.---

msela Schimmel 
München 

Werkstätten 
für feine 

Damen-Moden 

Lind wurmstrno·e 1 
Ecke Sendllngerlorp,. 

Tel. 52754 . -.... 

AUGUST BORDAN 
H. Neuhäuser's Nacht olger 

München 
Theatinerstraße 44/1 
(Eingang Perusastraße) 

feine Herrenschneiderei 
Erstklassige Herrengarderobe 
u. Uniformen : : Großes Stoff
Lager in in- und ausländischen 

Fabrikaten 
Telephon 23417 

. . Dr•~ 104 V crla11 B. He II er. Baclldrackerel. Mlncllea. Herzo1 Mu:str. 4. 
Verantwonhclt tflr die Rcdakti&n: Helene Hanna Cohn, Mnnchen, Oiselastra8e 16; fllr den Anzel1entei11 H. W. Stöhr, Manchen. 
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